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mento" gewesen. Aber er läßt auch die These nicht gelten, die öffentliche 
Meinung habe letztlich den Krieg erzwungen. Gewiß, sein Verdikt trifft die 
Kriegshetzer, die wie Papini ein „reinigendes Blutbad" ersehnten, die Na­
tionalisten, Mussolini und den „Popolo d'Italia". Er macht auch vor „heiligen 
Kühen" wie D'Annunzio nicht halt. Lediglich der nach seiner Ansicht wirk­
lich in der Tradition des Risorgimento stehende Interventionismus der Re­
publikaner, Salveminis, Bissolatis, Battistis hat in seinen Augen Bestand. 
Doch all das gab nicht den Ausschlag. In einer Schärfe, wie dies bisher nur 
Graziadei in seinen Memoiren tat, weist er die Alleinschuld am Kriegsein­
tritt Italiens der Regierung Salandra-Sonnino zu. Dahinter sieht er die Dy­
nastie, Sonninos „Torniamo allo Statuto" von 1897, den Nationalismus und 
Imperialismus, den heraufziehenden Faschismus. So ist ihm der Erste Welt­
krieg ein faschistischer Krieg und ein sinnloser Krieg, der Italien große 
Opfer an Menschenleben kostete. So wird das Buch zum Antikriegsbuch, zur 
Warnung vor Nationalismus und Totalitarismus. 0. W. 

Gaetano Sai ve min i , Carteggio 1912—1914, a cura di Enzo Tagliacoz-
zo, Collezione di Studi Meridionali, Bari, Roma (Laterza) 1984, LXXII, 511 
S., Lit. 40,000. - Die vom 1. Januar 1912 bis zum 23. Juni 1914 reichenden 
Briefe dokumentieren eine der intensivsten Schaffensperioden S.s. Am 16. 
Dezember 1911 war die erste Nummer der von S. gegründeten Wochenzeit­
schrift „Unità" erschienen. Sie wurde mit ihrem „concretismo" und ihrem 
„problemismo" nach dem Urteil Gobettis „la più feconda scuola politica che 
l'Italia abbia avuto in questo scorcio di secolo". Die „Unità" wurde zum 
vielbewunderten Vorbild für alle späteren Versuche, von der „Rivoluzione 
Liberale" bis zu „Stato Operaio" und „Il Mondo", die kulturellen und politi­
schen Hauptfragen der Nation aus der Optik einer Gruppeninitiative sicht­
bar zu machen und die Analyse der einzelnen Aspekte der Realität mit 
konkreten Handlungsvorschlägen zu verbinden. Der Briefband gibt einen 
höchst anschaulichen Einblick in diese Ideen- und Programm Werkstatt. S. 
benutzt ein dichtes Netz von Bekanntschaften und Freundschaften, um Vor­
schläge zu unterbreiten, Expertenrat einzuholen, Themen und mögliche Er­
gebnisse zu skizzieren, die Artikel einzufordern, und nach Erscheinen ihre 
Öffentlichkeitswirkung zu diskutieren. Der Gedankenaustausch ist von einer 
heute kaum mehr vorstellbaren Intensität und Schnelligkeit. Die Post zwi­
schen Nord- und Süditalien funktioniert innerhalb von 24 Stunden. Artikel 
werden innerhalb von vier Tagen bestellt, geschrieben und an den Auftrag­
geber zurückgesandt. Eine Postkarte, die aus der Basilicata nach Florenz 
vier Tage unterwegs ist, erscheint als Höhepunkt postalischer Mißwirt­
schaft (S. 126). Die um die „Unità" sich formierende Gruppe sieht sich als 
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Kern einer künftigen linksreformistischen Partei (S. 28, 186, 234). Die Pro­
bleme Süditaliens (Agrarfrage, Steuerreform, Protektionismus, Freihandel, 
Emigration) stehen im Vordergrund der Zeitschrift. Es geht um die Rolle 
der Parteien, das Verhältnis von Staat und Kirche, die Außenpolitik (Li­
byenkrieg, Erneuerung des Dreibundes 1912). 1913 kandidiert S. in Molfet-
ta als Unabhängiger bei den Parlaments wählen. Er macht aus dieser Kandi­
datur einen Modellfall für die Einmischungen, Pressionen und die Gewaltan­
wendung im Wahlkreis von seiten der Regierung. Seine Niederlage wird 
dank der erstmals erreichten Öffentlichkeitswirkung in der nationalen Pres­
se zu einem moralischen Sieg und zu einer massiven Anklage gegen den 
„ministro della mala vita", d. h. gegen Giolitti. Man wird in Zukunft diesen 
reichen Briefband (schade nur die zahlreichen Überschneidungen, der Brief­
wechsel Salvemini - G. Fortunato ist schon aus dem Carteggio G, Fortuna­
to bekannt) bei der Lektüre der „Unità" mit Gewinn heranziehen können. 

J. P. 

Santi F e d e l e , I repubblicani di fronte al fascismo (1919—1926), Fi­
renze (Le Monnier) 1983, 336 S., Lit. 22.000. - Die vorliegende Arbeit 
befaßt sich mit der Politik der kleinen, aber traditionsreichen republikani­
schen Partei zwischen dem Ersten Weltkrieg und der endgültigen Beseiti­
gung jeglicher politischen Freiheit durch das faschistische Regime. Das Be­
merkenswerte am Verhältnis der Republikaner zum Faschismus ist, daß 
diese trotz der vielen Berührungspunkte beider Gruppierungen schon sehr 
früh eine harte antifaschistische Position bezogen. Man denke daran, daß 
der interventismo di sinistra, der Kampf um die Costituente, der Antibol-
schewismus und die Befürwortung des Fiume-Unternehmens D'Annunzios 
Republikaner und Faschisten verbunden hatte. Man denke auch daran, daß 
beide Formationen zum Teil das gleiche soziale Rekrutierungsfeld hatten: 
die untere Mittelschicht. So waren 1919 Doppelmitgliedschaften im PRI und 
den Fasci di combattimento auch keine Seltenheit - Pietro Nenni ist das 
berühmteste Beispiel hierfür. Doch führten die immer deutlicher werdenden 
imperialistischen Tendenzen im außenpolitischen Denken Mussolinis und vor 
allem der klar antiproletarische Charakter des 1920 aufkommenden Agrar-
faschismus zu einer deutlichen Abgrenzung. Schon im Mai 1920 erließ der 
republikanische Parteisekretär Fernando Schiavetti einen Unvereinbar­
keitsbeschluß, in dem er die Doppelmitgliedschaft als incomprensibile aber­
razione bezeichnete. Bald wurden auch republikanische Arbeiter Opfer der 
faschistischen Gewalt, und ein Annäherungsprozeß zwischen Republikanern 
und Sozialisten kam in Gang, der im Februar 1922 zur Alleanza del lavoro 
führte, zum letzten Versuch der Linken, durch eine gemeinsame Anstren-


